
T?lu5 I^vanäuIZ? externn 8 intern« TNll!.

tum iVc^nentior. l< Iure« löc!piu!>N>r
26 c5t3!)!35MZt» liccil ani cnclm!i28 con-
rr» tumui-e» 1»xu5 ö: er/linel^tucic«, vel
»6 l'ussnnenta, c,uibnz lintenminu in,-
!)uunN!r öc ^^ne3 ^LralvlicZe 6oll)r3v«
ikeumaticu 3ff» cIN leniter fricÄül>:5.
8 p i rit »i 5 I^vai.lilil.ie cummenci?.'.!.!
ut 6i!cullcn3 gci lav^nci^iz inN3i^Mc»ll0-

. lies le' e5 i)elni«ne5 , öc men,l)ia j)3lä-
l^'tic.i, ö^ n c e l u rn I^l>vi»nc>M3: «iNl-
^esillcuin ciicUiM, in «llilim c»>ie, ulce-
ri^n« AZn«la-ns>l,8. Oleum I^avan-
cililZe m^lpÄlln' 36 olfZcien'cluln in vertl-
ßine, Änimi clelicznio; nec nnn tz^n oclo-
riä cZusil «ck v^ria unßuema com^(,sita.

lab. <ÜXIV.

I.3l!rn3 noml,»5. ^o^<?///e.

I.cl!!lU5 Vlll^r!», I.3!>lU3 lc^ic» , I^3nrel?6

1.Äuiiel. ^i^l,3, I^aurel-trec,
tue 8 Z )" l^^ee.

lü l^lli^ ^X. Unneäncirill. Oic'.o I. ^ann»

!3enn3. <"?.^ x ini'nis. ("arolll? lzN2c?r!pa'.
tilg, nuelH. ^'cciniium sslZnc'nIis trlbc'^
l^Isell,, Aerrnen c!n^e!>u!)U5. I^ÜÄN ^nln
inleiiurcr ^lanciuliser.''. Dru^a muno-
s^>e7N 2.

speciez. I.3»lu 3 ia^iiZ ve,-0^3 , l^n»
ce«l.-,l>3, pelrim2!Uibl,!3; lll.l!du3 HU3»
ci>-,üc1i3 6!<,,!ci3.

lla'oitZt Ni^c Ärbor inl'!'«'!! cZliclioie, ?«.
ro'inNo , l,i!»5c'l'! , cc?pic>5ll!n'c> in ^ßrc»
Üumlnenli, prone Vololc^m, I^aul»Ui!M.

pflegt man als Vchiknlum reizenden Maturen
zu einigen Unzen zuzusetzen.

Der süsser liche Gebrauch des Lavendels ist
viel häufiger als der innerliche. Die B l ü-
then nimmt mau zu trockenen Umschlägen
oder Kraute,Hauben wider wässnge, oder ro-
senartige Geschwülste, auch zu Rauchwerken,,
um leinerne Tücher zu durchräuchern , und
damit paralytiÄe oder mit rhevmatischm
Schmerzen behaftete Thelle sanft zu reiben.
Ten Lavendelgeist rülmt man als ein
zertbeilendes Mittel, um damit geringe Ent¬
zündungen , Fiosibeulen und paralytis^e Glie¬
der zu waschen, und den Essig als ein dcc
Fäulniß widerstehendesMittel bepin Beinfraß
und brandigen Geschwüren. Das Laven¬
del ö h l gebrannt mar, als Niecl mittel wider
den Schwindel, und bey Ohnmächten, auch
des angenehmen Geruches wegen als Zusatz zu
verschiedenen Salben.

114. Tafel.

Der torberbaum.

forbaum, gemeiner korben bäum, Laurier. Franz.
I^lniei. Engl. I^iurel. tr^e, ll;e ^»i,/.
lree..

9. Klasse. Neunmännige. ».Ordnung. Eiu-
weibige.

Gattung. Kelch keiner. Die Blumenkrone vier¬
mal)! getheilt, nackt. Das Honigbehöltniß be¬
sehet aus drey zwendoisiiZci,, dnl Frucl t-
knoten umgeb'oidcn Dlüsen. Die Steinfrucht
einsaamig.

Art. korb er mit adrigen, lanzetförmigen, aus-
dnurenden Blättern, und rierspalrigen, in den
Gesa lecl lern ganz getrennten Blnmen.

Dielen Baum firter inan in naimcren Gegenden
Tirols; »nFriaul, dem liio'aie, schr hausig
in der Landschaft Fiume, nahe bey Noloeia,
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in /Vv^axla viclmscn'e!«c!i

cailclmre Ila!^ parte, IIiss>ania, (^a'.
I!a i^ericliun.lü, (ira/cia 6</^l>2 auliraü,
I lorei primu verc.

In pliarmacli, Proliant lructu5^ 6c
oleum excoctlim.

D" r:> ct u 5 suni oulon^c» - rotimm', ZI) ini»
lio vil'lälÄ, mat>wi prosunde Brunei,
lere in'-^ri ca!,or!5 , i-u^nsi, calvce nun
pr«>c!Ii,i , A ccrasorum ma^nituciiin'z.
Inclu6u»t nuclenm lulci culoris, ova-
1»m, in 6'.!a5 partes lrc^ualez ve! ^am
c^ivilum, vei Eilten: iacüe cn'vili^üem,
cp,i planc» inter.'io ^erniiue <3c paüicünre
colore !l,lil!.!cll!z apparet. ?ruc!unt oc!c>-
?en^ sra^ranteln, surlem, l'upurem pin»
L>>em, anuarum, arnmalicum. Druz)Ze,
v!,!»c> naccÄ' Igor!, flacciclöe 6c cariosZe
AnjiciaMur. Oleum oacc^rlnn iauri
preuxn, , oleum laurimim clictum, con-
liat, parte liüni! Z^tlierea <,^ parte uu^üi.
nola inter le cuiyuncti-,. I'aratur ex
fi nctinu» maiur'.z iu acp>a ctccoctis, öc
tortiter exprelliz, cum materia :nnw
oleosa am<a lilpernatanz a mnitur, öi scr-
vatur. ^-vc cuclio öl exr,relüo lam-

c'iu repelilul, slonec onmiZ siarz oleosa
eciucta eli. tVIonklrat noc o!eu,m colo.
lern ex llavo virilem , conliltemiam
l>raini!c>tam outvraceam, o6oreo^ laur!»
imm H la^ore.m ciu,6miam ani^rum.
Lolvilur neintnZ in iflilere vitrinlico,
öc i>n alcoliule v!n! eoloi soluminocto öc
oleutii Zel^ereum extranitur. ^,s!u!tcra.
tur aclipe luilla , onoc! solulione m
setnere lactelcente, 6< ölen lerenmtni-
n» , cpiocl oelore 6c sapore lerelimti!!.
imcco spiritoz villi cum oleo l'ul'r,ecto
Irili lll^nas'cilii!-. V^iricü Wr<5 mau^on!-
^2tum viiliütuZ satuiala <5c spirituä !aü^

faurana, inBadia und dm bcna Charten Or¬
ten, im übrigen wärmeren Thei! von Italien,
in Spanien, dem südlichen Thell von Frank»
reich, in ^ri-^nland und im mittägigen
Änen. Er buchet zu Anfang des Früh¬
lings.

In den Apotheken hat man die Fruchte, und
das daraus gekoste Oehl.

Die F r ü ch t e sind längliche rund, im Anfang
grün, bey vollkommener Reife aber dunkel-
braun, beinahe schwarz, rnnzlicht, mit fei,
üem Kelche versehen, und von der Größe ei¬
ner Kirsche. Sie enthqlten einen rothbrau-
neu, eyrunden, in zwep gleiche Theile ent¬
weder schon getheilten, oder doch wenigstens
leicht thei'baren Kern, der an seiner inneren
ebenen Fläcke eine blaffte Farbe bat, und
mit dem Keime versehen ist. Eie besitzen einen
angenehmen, starken Geruch, und einen fetten,
bitter», würzhaften Geschmack. Die welken
und angefteffenen Steinfrüchte, oder wie m,:N
sie allgemein nennet, korbeern müssen ansge^
sondert werden. Das gepresite Oehl der
Früchte des korbers, Lorbcröhl oder Lor^l-
genannt, begebt ans einem ätherischen, und
ans einem fetten Besinndlheil, die genau mit
einander verbunden sind. Man bereitet e"
cms reiscn, in A>i!ler abgekochten Früc ic^
die man hernach stark auspreßt, wo sod,:nü
das ans den: Wasser schmim uende Oehl c'-^c
nommcn, und zum Gebrauche aufbewahret
wird. D:es.s Kochen und Ausoressen wird
so lange wiederholet, bis alle ohüchten Theile
volltsmmen ausgezogen sind. Dieses Oehl
hat eine gelbgrüne Farbe, eine könuchte, dut-
terähnü^e Konsistenz, c n,cn Lo^bcrgeruch, und
tinen etwas bittern Ge^mac!. In Vitiwl-
äther loset es sich gänzlich auf; vom reklis-
zirten Weingciste aber nird nur die Faibc
und sein ätherischer Bestandtheil ausgezogen.
Man pflegt es entweder mit Echweiuftlt oder
mit Terpcnthin zu vnfalschen. Ersiereo s.-
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colur cieruleug äenotal. IlejiciÄtur l^tu.
r^tc ^ir!6t?, nim>3 f.uic!uiN, oclorenue
<le!)ile. ^slve^itni-ex Nil^ania, Inluliz
sultnnIli» H It^Ii.i. Oleum dZcc«rum
lauri cleliiüatum ^llrereum, lilnuiclum,
s>elluciclum, ndori« s«rt!3, lü^uiiz Zcriz^,
lcrviäi non in iioünz cillicini« liubetur.

5M'n«in3c! volatülz cum ol?a 3ß!lÄti lennct man, wenn die Auflösung in Aethn
müchichtwird; letzteres aber an dem terpen-
thinahnlichen Gerüche und Geschmacke,welchen
der Weingeist an sich hat, der mit einem ver¬
dachtigen Lorbervhi abgerieben worden ist. Ist
es mit Grünspan, um ein besseres Ansehen zu
geben, vermengt, so kann man es leicht daran
merken, wenn es selbst eine sattgrüne, und
der mit diesem Oehle vermischte und geschüt¬
telte flüchtige Ammoniakgeisteine blaue Farbe
haben. Das gesätligtarüne, zu viel fiüßige
und schwzchrücbmde Och! muß al^ untauglich
verworfen werden. Es rcird aus Spanien,
den Kanarischen Inseln und Italien zu uns
«ingeführt. Das destillirte Lorberöhl ist
helle, durchsichtig, hat einen starken Geruch,
einen scharfen brennendenGeschmack, und ist
in unsern Apotheken nicht zu haben.

Die Früchte besitzen reizende, bläbungentreibende,
erhitzende und harntreibende Heilkräfte.

Der innerliche Gebrauch der korbern ist
' heutznrag ungemein selten.. Vorhin gebrauchte
.man einen Aufguß von einer halben Unze kor»
bern mit einem Pfunde Wasser oder Wein,
oder auch selbst die zu Pulver zerflossenenFrüchte
zu einem halben Skrupel in der Windkolik,
wider üble Verdauung, die von Verschicimung
oder Schwäche des Magens herkommt, in der
Bleichsucht, ,md im Anfange der Wassersucht.
Das Lorberöhl zu einer halben Drachme
i» Fleischbrüh genommen, ist eines der ge¬
bräuchlichsten Mittel den Blähungen unter
den Bauersleuten»

Aeusserlich gebrauchen wir das korberö h l,
um die leidenden Theile in Koliken, dem Hüft-
wehe, bei) Schlagflüssen, und nicht entzünde-
nen Geschwülsteneinzusalben. Auch zu blä-
hungentreibenden Klnstlren pflegt man es zu
einer Unze zuzusetzen. Am gewöhittichsten ge¬
braucht man die gepülverten Früchte des
Lorbers als Zusatz zur Krätzsalbe, und die
I a ssn' sch e S ni de enthält Schwefelblnmen,

(^uclent fructu; vlrtule NImulant« , ca»
minativa, calekaciente c^ cliuretica.

I^l'uz Kaccarum lauri intern u3 lio»
llieruo tempore per^uam lÄ>u5. ^cllri-
l)el)aturcniunc!°tin inlnlum ex uncia n^c-
c^rum climi^ia K Äcni^ 'l'e! vini lil^ra
p^ratum, nec nun fruclu3 i^li in nul-
verem re^^cti 36 lcrn^iilum climicüum
in coücc» flÄtuient.-,, cnnllÄ cli^eliionem
3 ventricuü inncolilate <".ut, I«ixititte c!e-
^r^vZtam , in clrluroü, !!^6lcirie inci«
piente. Oleunr cic! clraclrmam scmls
iuriouz ciirnium tracütnm est rnlii«!« in
ll^luleiuici meclicamentum ulilIlillimum.

Externe a^!ribemu3 oleum I^urinnm
i^ressum 3s> ii^un^enclaz ^»3rte5 aileclüz
in culica, iscln'uclL, parglvli 6c contra
tumare« lri^iclu«. illiam acl cl/3MÄta
fcupu carmin^ti^o usuri?3tl!r Kcl unciam
nnllm. I^recnientillime aämiscetur pul-
v'12 l'ructuum lauri im^uento 36 sc^oiäm,
öi unl;uenluin ^lalleri canlinet N^.
rum luI^Kuriz, vitrioli albi, öc ^u!^eri3
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bnccarum Inuri parle» ir^uale«. Oicum
cleliillaluin, li proliat, üü^ucntis ncr-
vinis ü.' cl!lculic«libu5 Zcicü poleli. ,

naüz. (löiüz, I^enti^c^ue. ^n^üz,
^ ^ Kic . lree.

<2!assiL XXII. Dicecia. Orclo V. ?en.
tanclria.

(3enu5. ^3 5c. d,-?!/x cc)l?,mun!5 amen-
tum. (üal^x proprio ^»inc^ueliciriZ. du-
rolla nnlla.

F ce m. lüal^x commnni'3 nulinz. ?lc>priuz
tr>N6u5. (.!oro!!a nulla. 8tvli cluu. Dru»
^>Ä monolperma.

^pecie8. I' ! ü 3 c i a sulÜ3 a^rnpte s^in»
natig : i»Iio1i3 lancen>al!3.

Unditat Ixc /rnlex in INria, Inüiliz Vone-
Ns, Itaiia, I'allK^glia, Ilil^nnm, in-
suüä ^,rcluj,)cl^^i H I'aleüinel. l'Iuret
^nnio.

I» piinrmaciiz noüri« servatnr reü na sru-
ticiz.

üelina pillacia? lei^tisci, ^nmmi nialiix^
relina lenlizcina, fluten Ivumanurum,
i^rana mälliclnZ ((^allix, 6u Ivl a ll i c.
^nßlis^ ^1 a sr i e K) clicta, exsuciat spon»
te in calicÜ3 re^!nn!!)U3 ex r^mnrrimfru-
licig cortice, copiu/inr ^erc> facta inci-
lione artiliciali ablinetnr. I» drin, d'an»
liia öe aiii3 ^rcln'pelgFl ins>,>!l5 ee'licantnr
lruticcz in Iiunc tco^um copiusiüimc,

V

weissen 2-^iel l:nl, gexulvertc lo:be n zu glei¬
chen Theiicn i» ihrer Misaung. Das de-
siilllrtc ^el! li'.i.i! inan, nciü es zu habe,?
ist, Nerven-und anderen zettheileudenSalben
beimischen.

115- Tafel.,
Der Mastixbaum.

Z.ihnsiocherbanm, ewiges Holz. Franz. t^en.
tibi^üc'. Engl. ^ialnc-trec.

^2^. Klasse. Canzgetrennte. Z. Ord'nung.
Funfmannige.

G^attung. Männliche Blume. Der ge¬
meinschaftlicheKclch ist ein Kätzchen. Der
eigentliche Kelch, funffpaltig. Blumenkrone
kein?.

Weibliche Blu m e. GemeinschaftlicherKelch
keiner. Der eigentliche Kclch drenfpaltig. Blu,
menttone keine. Griffeln zwei). Die Stein¬
frucht cinsaamig.

Art. Pistazie mit abgebrochen gesicherten
Blättern, inid lanzettförmigen Blättchen.

Tiefer Strauch wächst in Istricn, auf den Ve-
netiüüifchc!! Inseln, in. Italien, Portugal,
Spanien, auf! den Inseln des Acgeifchen
Meeres und 'im Palesiina. Er. blühet in,
Iunius.

In unfern Apotheken hat man das Harz dieses
Strauches.

Das Harz des Mastixbaumes, insgemeinGum¬
mi Mastix, Masch'lörner, römischer Leim
(F ranz, cir, ^laliic. E u g l. ^! a li ! c !<)
schwitzet in warmen Ländern ron sich selbst
aus derMmde der Aeste dieses Strauches aus;
weit hausger erhält man es aber mit Hülfe
eines künstlichen Einschnittes. In Chio,
Candia und andern Insel» h^ Aegcischen
Mceres wiid zu diesem Cnde, dieser Strauch
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